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Berichte aus der Homöopathie

Die Möglichkeiten
der Homöopathischen
Medizin

Einleitung
Es ist hoch zu schätzen, dass die etablier-
te Medizin der Homöopathie Türen öff-
net. Die Homöopathie verdient seit je-
her als integraler Bestandteil der Medi-
zin behandelt zu werden, ihre Bedeu-
tung soll hier transparent gemacht wer-
den. Unabdingbar sind die Errungen-
schaften einer modernen technokrati-
schen Medizin, es ist aber auch das In-
teresse an jahrtausende altem medizini-
schen Wissen anderer Kulturen gewach-
sen. Die Möglichkeiten der komplemen-
tären Behandlung chronischer Krankhei-
ten werden zunehmend beachtet. Insbe-
sondere sucht man Medizinsysteme, die
den ganzen Menschen in den Vorder-
grund stellen und die Bedeutung der
Krankheit als Teil der Person bewusst
hervorheben. – TCM, Ayurveda, ja auch
der spirituelle Zugang zur Heilung, wie
von Prof. R. JAKESZ vertreten, stehen im
Raum und gewinnen an Bedeutung. 
Wir alle sind einem enormen Informa-
tionsfluss ausgesetzt und gezwungen,
das Wesentliche vom Unwesentlichen zu
trennen. Es bedarf der Entrümpelung von
Informationen, und der Integration von
neuen Erkenntnissen in der Medizin.
Die Homöopathie ist vor etwa 200
Jahren auf europäischem Boden entstan-
den und hat sich, trotz vieler Anfeindun-
gen, aufgrund ihrer Qualität weltweit ent-
faltet. In Russland, Indien und Brasilien
wird die Homöopathie offiziell als alter-
native Behandlungsmethode angeboten. 
Diese in Serie gehaltene Abhandlung
über die Homöopathie soll rasch und un-
kompliziert einen Einblick in diese Me-
thode gewähren. Sie soll das Medizin-
system der Homöopathie beleuchten
und der Ärzteschaft ungenutzte Möglich-
keiten der Behandlung näherbringen.
Möglichkeiten der homöopathischen
Behandlung bei therapieresistenten und

chronischen Krankheiten sollen dem Pa-
tienten nicht vorenthalten werden.
Dem Zeitgeist entsprechend wird ver-
sucht die Informationen knapp zu hal-
ten, aber das Wesentliche herauszustel-
len, sodass „auf einen Blick“ die Prinzi-
pien der Homöopathie verstanden werden
können (Theorie illustriert an Fällen).
Die Information ist so gewählt, dass sie
dem an der Homöopathie interessierten
Arzt Einblick in heutige Möglichkeiten
der homöopathischen Behandlung ge-
stattet.  Der Fall wird zum Modell, an
dem die komplizierten Kriterien der Ho-
möopathie unmittelbar erörtert werden
können. Die Falldarstellung illustriert die
Arbeitsweise des Homöopathen und
zeigt die Wirkung der Substanzen.

„Das Ähnlichkeitsgesetz“
anhand von akuten Fällen
(Fall1) Im Wartezimmer verharrt ein Pa-
tient in einer sonderbaren Stellung, halb
liegend hält das schmerzende Bein
hoch, ja zum Teil stützt er es an der
Wand ab. Er leidet an einer starken Ve-
nenentzündung im inneren Oberschen-
kelbereich und findet nur Linderung,
wenn das Bein hochgelagert ist. 
Diese Symptomatik weist auf ein Schlan-
gengift hin, das insbesondere bei Venen-
entzündungen zur Anwendung kommt,
wobei als charakteristisches Symptom
„Besserung durch Hochlagern“ auftritt.
Ein derartiges Symtom nennt man
„Schlüsselsymptom“ (key-note). Die
Symptome eines Arzneimittelbildes
sind durch Einnahme der potenzierten
Arznei am Gesunden eruiert worden
und sind in verschiedenen Arzneimittel-
lehren aufgezeichnet.
Auszug aus der Materia Medica,
BOERICKE: Vipera verus, Kreuzotter,
Viperidae:
Bei Phlebitis: Gefühl des Berstens. Extre-
mitäten: Patient muss seine Glieder
hochhalten, wenn er sie herabhängen
lässt, scheinen sie bersten zu wollen,
und der Schmerz ist unerträglich, Vari-
zen und akute Phlebitis, Adern ge-
schwollen. Haut: Furunkel, Karbunkel
mit Gefühl des Berstens, Besserung
durch hochlagern.

Auf eine Gabe Vipera C30 zu Mittag
(Vena saphena dick angeschwollen, die
Haut blau-rot verfärbt, die Umgebung
sehr druckempfindlich) ruft der Patient
um 4 Uhr nachmittags an und sagt, dass
er keinerlei Beschwerden mehr habe
und er mit dem Heckenschneiden be-
schäftigt sei. 
Man kann Vipera immer geben, wenn
das Mittel eindeutig angezeigt ist: Phle-
bithis, besser durch hochlagern. Vor-
sicht mit Wiederholung der Arznei.
(Schlangengifte werden ja auch in der
Schulmedizin bei Gerinnungsstörungen
verwendet, in der Homöopathie aller-
dings kommt es oft zu einem spontanen
Abklingen der Symptome.
Im Vergleich dazu hat Lachesis (ebenfalls
ein Schlangengift) ein anderes, unter
Umständen auch bei Phlebitis ange-
wandtes Arzneimittel, als Hauptsym-
ptom: „schlimmer durch Berührung“. 

(Fall 2) Ein zwölfjähriges Mädchen hat
Fieber und starke Halsschmerzen. Bei
der Untersuchung besteht eine massive
Tonsillitis mit starker Rötung, belegter
Zunge und starken Schwellungen im
Kieferwinkelbereich. Die Leber deutlich
vergrößert und druckempfindlich. Alle
Anzeichen einer Mononucleosis infec-
tiosa. – Die Kombination der Symptome
weist auf Trifolium pratense, dieses wird
einmalig in C200 verordnet: innerhalb
von 3 bis 4 Stunden keine Schluckbe-
schwerden mehr, die Schwellungen am
Kieferwinkel deutlich zurückgegangen.
Am nächsten Tag nur mehr angedeutete
Halsbeschwerden, die Leber nicht mehr
auffällig.
Auszug aus der Materia Medica BOE-
RICKE:  Trifolium pratense (Wiesenklee,
Papilionaceae). Sehr deutlicher Ptyalis-
mus, Gefühl von Völle mit Blutandrang
in den Speicheldrüsen, vermehrter Spei-
chelfluss. Gefühl als ob Mumps käme –
Heiserkeit und Zusammenschnürung
der Kehle, spastischer Husten.
Nicht alle in der Materia Medica ange-
führten Symptome müssen am Patienten
nachweisbar sein, allerdings führen die
auffallenden, charakteristischen und
sonderbaren Symptome zur Arznei
(Organon der Heilkunst, § 153).

SERIE, TEIL I

■ von Dr. Dietmar Payrhuber
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Sind diese Symptome prominent, ist eine
gute Arzneiwirkung zu erwarten (C200,
weil ausgeprägtes und typisches Arznei-
mittelbild).

(Fall 3) Der Zustand einer Medizinstu-
dentin mit grippalem Infekt, verschlech-
tert sich jeden Tag. Sie hat hohes Fieber,
trockenen Husten und jetzt beim Atmen
großen Druck auf der Brust, klinisch be-
steht der Verdacht auf eine beginnende
Lungenentzündung (linksseitig). Große
Hitze, die Patientin ist durstig. – Eine
Gabe Veratrum viride in C200 beseitigt
den Husten und den starken Druck
beim Atmen innerhalb von Stunden,
nächsten Tag ist auch der Husten voll-
kommen verschwunden und die Patien-
tin fühlt sich wohlauf.
Auszug aus der Materia Medica BOERIK-
KE: Veratrum viride (grüne Nieswurz, Li-
liaceae). Es besteht große Hitze mit
Durst und Übelkeit, Lungenkongestion,
Atembeschwerden. Gefühl einer schwe-
ren Last auf der Brust. Weitere Sympto-
men: ein gedunsenes, livides Gesicht,
die Pupillen erweitert, ein langsamer,
weicher, schwacher Puls, aber das Schla-
gen des Pulses wird durch den ganzen
Körper gespürt. Schmerzen in Nacken
und Schultern, Gelenken und Muskeln,
akuter Rheumatismus, Fieber, dumpfer,

brennender Schmerz im Herzgebiet,
Klappenfehler, Ösophagospasmen.

(Fall 4) Ein Landwirt erlitt beim Baum-
fällen ein Schädel-Hirn-Trauma (SHT)
mit Conquassatio cerebri. Die Prognose
war äußerst schlecht.  Er wurde von der
Neurochirurgie in ein regionäres Kran-
kenhaus transferiert.  Nach Gabe von
Arnika 10.000 (XMK) verließ er das
Krankenhaus nach wenigen Tagen. Er
geht seither ohne Einschränkung seiner
Arbeit nach und lebt seit 13 Jahren ohne
irgendwelche Beschwerden.- Mehrere
ähnlich schwere Fälle von Kopfverlet-
zungen mit raschem und unerwartetem
Heilungsverlauf auf hohe Potenzen von
Arnika sind mir bekannt.
Arnika ist eine jener wenigen Arzneien,
die auch vom Laien verordnet werden
können, insbesondere, wenn arterielle
Blutungen oder ein SH-Trauma vorliegen
- dann in hoher Potenz.  In C 200, 1000
oder 10.000 kann es durchwegs nach
Operationen gegeben werden und führt
zu deutlich verkürzter Rekonvaleszenz
und rascher Wundheilung.  
Auszug aus der Materia Medica BOERIK-
KE: Arnika montana. Nach Verletzun-
gen, Stürzen, Schlägen, Quetschungen.
Septische Zustände, Apoplexie, rotes
und volles Gesicht, Kopf heiß mit kaltem

Körper, Glieder und Körper wie zer-
schlagen, fürchtet Berührung oder Annä-
herung, geringste Berührung und Bewe-
gung verschlimmert.
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Eduard-Baumgartner-
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In der nächsten Ausgabe des
„Salzburger Arztes“ lesen Sie Teil II

dieser Serie mit dem Thema
„Potenzierung (Information)“

AVISO

DON PEDRO 
Traum oder Wirklichkeit ... 
von Manuela Petrowitsch für Sie ge-
schrieben... 
Wenn SIE diesen Roman zu lesen be-
ginnen, sind Sie ganz bei sich und
doch woanders – in den Geschichten
anderer Menschen. Bei Don Pedro
Traum oder Wirklichkeit – in der Ge-
schichte von Anna & Don. 
Diese Lesung wird  inszeniert von der
Salzburger Schauspielerin Gaby Schall.
Sie erleben diese Geschichte hautnah,

bei ausgezeichnetem Wein und köstli-
chem Fingerfood – GENUSS pur! 
Multimedial aufgerundet durch Bilder.
Malerei auf höchstem internationalen
Niveau von Bernd Horak und live ein
Vinorell des Protagonisten der Wein-
malerei Bernd Horak, das unter den
anwesenden Gästen im Losentscheid
vergeben wird. 
Fix the date: 16. Mai 2008 und lassen
Sie den Abend bei einem aromati-
schen Kaffee mit außergewöhnlichen
Menschen ausklingen.

„Traum oder Wirklichkeit“
Ein multisensorischer Abend der Kunst,
der all Ihre Sinne berührt 

Um Reservierung mit Anmeldung bis
spätestens 9. Mai 2008 wird ersucht.
Telefon: 0676/3144842 (Herrn Walter
Mitter), Mail: kunst@kunstimpuls.com
Einlass nur mit Einladung nach vorheri-
ger Anmeldung!
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Potenzierung (Information)
Zur Theorie und Wirkungsweise
der potenzierten Arznei

Die immer noch von vielen als skeptisch
betrachtete Potenzierung – die stufen-
weise Verdünnung und Verreibung von
Arzneisubstanzen bis zum Verlust ihrer
„materiellen“ Anwesenheit (jenseits von
D 23) – war eine der genialsten Entdek-
kungen von S. HAHNEMANN.  Allein
seine Formulierung im Organon „geist-
artig“ ist heute durch Information zu er-
setzen – wir leben in einem Informa-
tionszeitalter. Niemand nimmt Anstoß
daran sein Mobiltelefon zu nehmen um
problemlos über Kontinente hinweg zu
telefonieren. Information ist der eigent-
liche Schlüssel jeder Interaktion.  
S. HAHNEMANN hat mit der Poten-
zierung Entdeckungen vorweggenom-
men, die erst später durch A. EINSTEIN,
N. BOHR E. SCHRÖDINGER, W. HEI-
SENBERG, d.h. durch die Quantenphy-
sik, im weiteren Sinne auch durch die
EINSTEIN-PODOLSKY-ROSEN Korrela-
tion, oder durch die Lösungsmittelche-
mie, G. RESCH & V. GUTMANN, ver-
ständlich wurden. In diesem Sinne soll
die potenzierte Arznei theoretisch wie
auch praktisch, an Hand eines Falles, er-
läutert werden.  

SERIE, TEIL II

■ von Dr. Dietmar Payrhuber Theorie: 
Die Potenzierung erfolgt durch stufen-
weise Verdünnung und Verschüttelung
(oder Verreibung) der Arzneisubstanz in
einem Lösungsmittel (Alkohol, Wasser
oder Milchzucker), z.B. 1:100 bei soge-
nannten C-Potenzen (es gibt natürlich
andere Potenzierungsprozeduren wie
D-, LM-, FC-Potenzen). Bei jedem
Schritt wird ein Teil des erreichten Aus-
gangsstoffes auf 100 Teile Lösungsmittel
verschüttelt oder verrieben. So ent-
spricht C30 einem Verdünnungsgrad
von 100 –30, bei C40 würde bezogen aufs
Universum kein Molekül der Arznei
mehr zu finden sein. 

Wie der anschließende Fall zeigt, bringt
Phosphor potenziert auf C1000 (100–1000)
einen die Lunge umschliessenden ma-
lignen Tumor zur Rückbildung.  

Anmerkung: W. HEISENBERG erklärt,
dass im subatomaren Raum, Raum und
Zeit zusammenfallen. In der Homöopa-
thie werden die in Raum und Zeit auf-
gereihten Symptome (Anamnese: Kopf-
Fuß-Schema, Chronologie) durch eine
einzige Arznei repräsentiert. Die Ho-
möopathie verwendet im Gegensatz zur
TCM oder zur Ayurveda-Medizin ein
einziges Arzneimittel, wobei die Kunst
wie die Schwierigkeit darin liegen, den
„wunden Punkt“, des Patienten ausfin-
dig zu machen. 

Natürlich endet die Materie nicht, wenn
wir in den subatomaren Bereich vor-
dringen1. H.P. DÜRR vom Max-Planck-
Institut erläutert, dass er 40 Jahre lang
nach Materie geforscht habe um festzu-
stellen, dass es keine Materie gibt. Ähn-
liches gilt auch für die Potenzierung.
Wie obige Skizze zeigt, wurde durch die
Potenzierung die zugrundeliegende In-
formation der Arzneisubstanz dem Lö-
sungsmittel übertragen – die Arznei ist
materiell nicht mehr vorhanden. Die
Arznei benutzt lediglich ein materielles
Trägersystem.
Bei der potenzierten Arznei scheint ein
neuer Parameter des Krankheitsbildes
an Bedeutung zu gewinnen: die psychi-
sche Dimension. Beide, Krankheitsbild
und Arzneibild, müssen hier einander
entsprechen, - die Arznei muss dem
Wesen des Patienten entsprechen. Heu-
te sind wir sogar in der Lage mentale
Konzepte der Person zu erkennen und
mit der Arznei heilend zu beeinflussen. 
Diese psychische Seite von Krankheit
oder Arznei ist mit physiko-chemischen
Messmethoden nicht zu evaluieren. Da-
mit übersteigt die Homöopathie die
Möglichkeiten der Molekularbiologie
und der Proteomik, die sich lediglich auf
größere Moleküle und Proteine konzen-
triert. Das Interesse gilt dort physiologi-
schen Abläufen, die Psyche wird kaum
ins Kalkül gezogen. 

MALIGNES
PLEURAMESOTHELIOM

Im März 2001 wurde bei einem 62-jäh-
rigen Mann die Diagnose eines Pleura-
mesothelioms histologisch gesichert,
befallen sind die laterale und diaphrag-
male sowie die dem Mediastinum zuge-
wandte Pleura. – Pleurodese mit Bleo-
mycin. 

Anamnese, 23. April 2001: Patient
hochgewachsen, schlank, von offenem,
freundlichem Charakter. Beim Bundes-
heer Magengeschwüre. 1963 Lungen-
und Rippenfellentzündung rechts. 
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Typus, Charakter, Lebensgeschichte
(entstammt einer armen kinderreichen
Familie, wird Arbeiter in einem großen
Industriebetrieb), sowie die  Lokalsym-
ptome (Tumor, Lunge, rechtsseitig) und
Modalitäten (Verlangen nach Fett und
kalter Milch) weisen auf Phosphor. The-
rapie: Phosphor C 200. 

27. April: Phosphor C 1000
30. April: geht viel besser, viel mehr
Energie, er schläft sehr gut, auch die At-
mung ist besser. 
2. Mai: zweite Gabe Phosphor C 1000
– abends 37,8°. Hautjucken. 
8. Mai: kann eine Stunde spazieren ge-
hen. Wieder C 200! 

10. Mai: Thoraxröntgen; noch immer
ausgedehnter rechtsseitiger Pleuraer-
guss, rechter Hilus verplumpt und ver-
größert, dies war Ende März noch nicht
zu beobachten! 
11. Mai: Phosphor C 1000, dritte Gabe. 

14. Mai: nach drei guten Wochen heute
kein Auge zugedrückt, die Atmung
schmerzhaft und fast unmöglich. Das sind
Schlüsselsymptome für Bryonia, gerade
bei rechtsseitigem Pleuraerguss: Bryonia
C 30. Innerhalb von zwei Minuten kann
der Patient spontan durchatmen und
spürt keinen Druck mehr in der Lunge.
Das Arzneimittel wird in den nächsten Ta-
gen zwei- bis dreimal täglich wiederholt. 

16. Mai: stationäre Aufnahme wegen
zunehmender Thorax-Schmerzen, Anal-
getika. – Patient braucht jetzt aber im-
mer weniger Schmerzmittel. Den Mai
über Bryonia in tiefen Potenzen C 12,
C 30, Phosphor C 200, später C 30, En-
de Mai Scirrhinum C 30; Carbo anima-
lis C 30.

19. Juni: Stationär. Jetzt besteht eine
hiläre Raumforderung rechts und Ver-
dacht auf ein primäres N. bronchi.
Fremdgewebsinfiltration im rechten
Hauptbronchus. Patient weitgehend be-
schwerdefrei, schmerzfrei, ohne Analge-
tika. 

Nonntaler Hauptstraße 61, 5020 Salzburg, Kundenparkplätze vorhanden.
Öffnungszeiten: Mo  Fr 8 18 Uhr, Sa 8  12 Uhr; Tel +43-662-82 19 64 u. 82 02 28

Fax +43-662-82 19 64-4, e-mail apotheke@fuerstenallee.at

Umfangreiches Lager an Homöopathischen Arzneien

Herstellung von Eigenblutnosoden

Promptes Bestellservice
Schüßler Salze, Orthomolekulare Medizin, Chinesische Heilkräuter

FA_A rztekammer_180x55.indd    1 13.05.2008    10:02:06 Uhr
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22. Juni: Guter AZ, gute Stimmung, er
ist ohne Probleme die Treppe heraufge-
kommen. 

13. Juli: er arbeitet im Garten. Keine
Atembeschwerden mehr.

4. September, Verschluss einer epiga-
strischen Hernie im Krankenhaus der
Barmherzigen Brüder in Salzburg,
Bronchoskopie und Röntgen zeigen
nirgendwo einen Hinweis auf ein
tumoröses Geschehen im Bronchial-
system. 

Interpretation:  Dieser Fall zeigt in Se-
quenz eindeutig die indizierten Arznei-
mittel, auch die Wahl der Potenz ist in-
teressant: Das Konstitutionsmittel in ho-
her Potenz (Phosphor C 1000 dreimal)
mit starken "Erstreaktionen": der Pleura-
erguss (Atmung fast unmöglich) indiziert
eindeutig Bryonia, hier C 30, da organo-
trop verschrieben, weniger der Typus.
Da eine interstitielle Verdichtung der
Lunge vorliegt, der Prozess mehr in
Richtung Hilus wandert, eine Lymph-
knoten-Beteiligung besteht, symptoma-
tisch Carbo animalis C 12 und C 30
(Carbo-an an hat eine starke Beziehung
zum Lungentumor und zu kanzerösen
Lymphknoten). 

Im Januar 2002 hat der Patient 12 kg
zugenommen, er wiegt 82 kg.

14 Monate nach Therapiebeginn
kommt es nach einer 70 Kilometer-Rad-
tour zu starker Atemnot, zunehmende
Dyspnoe.  Drei Wochen später, 14. Juni
2002: Pericarderguß; 1000 ml Flüssig-
keit werden abpunktiert. Die Flüssigkeit
enthält maligne Mesothelzellen, wie
beim Primärtumor. 

Patient ist abermals eineinhalb Jahre be-
schwerdefrei. 

Januar 2004: zunehmenden Schmerzen
im Oberbauch; ein Dünndarm-Tumor
ist oberflächlich mit dem Dickdarm ver-
wachsen. Proximale Dünndarm-Resek-
tion und Hemicolectomie bei malignem
Mesotheliom. 

Es kommt in der Folge zu generalisierten
Lymphknoten-Infiltrationen. Oktober
2005: Beginn einer palliativen Chemo-
therapie. Der Patient verstirbt im Febru-
ar 2006, fünf Jahre nach Therapiebe-
ginn.

Wirkung von Phos C 1000 auf ein mali-
gnes Pleuramesotheliom: 
• Die potenzierte Arznei ist fähig mali-

gnes Gewebe rückzubilden 
• HERING'sche Regel: findet ein Hei-

lungsprozess statt, so wandern die
Symptome von oben nach unten, von
wichtigen zu weniger wichtigen Orga-
nen, frühere Symptome können in
umgekehrter Reihenfolge auftreten. 

Grundlegend ist interessant, dass poten-
zierte Arzneien auf Grund ihres Infor-
mationsgehaltes tiefgreifende organisie-
rende Fähigkeiten besitzen und diese im
Rahmen maligner Erkrankungen Resul-
tate zeigen, die neue Möglichkeiten in
der Behandlung eröffnen. 
• Fallbezogen (!) kuriert potenziertes

Calciumchlorid eine Haarzell-Leuk-
ämie. 

• Calcium fluoricum lässt in sorgfältig
dosierten Gaben die Schmerzen einer
4 cm grossen parietal gelegenen Kno-
chenmetastase über Nacht abklingen,
die Metastase selbst ist nach einem
Jahr nicht mehr auffindbar. 

• Beginnende, äusserst schmerzhafte
Osteolysen nach Mamma- und Ma-
genkarzinom, bilden sich auf Ferrum
silicatum, Silicium und Arsen in sorg-
fältig gewählten Potenzen zurück. 

• Potenzierte Derivate von Jod resorbie-
ren sozusagen maligne Lymphknoten-
konglomerate beim Non-Hodgkin
Lymphom, 

• bzw. belassen ein nur teilweise ope-
riertes Astrocytom, Grad III, über
sechs Jahre ohne Tumorprogression;
nach MRI und CT Befunden sind Glia-
narben zu erkennen.

Ähnliche bemerkenswerte Resultate
mittels homöopathischer Sucstanzen
beschreiben auch E. SPINEDI und J.
WURSTER an der Clinica Santa. Croce,
Orselina, Schweiz. 
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1 Unsere Wahrnehmung suggeriert, dass Materie
ein makroskopisches Phänomen sei.

In der nächsten Ausgabe des
„Salzburger Arztes“ lesen Sie Teil III

dieser Serie mit dem Thema
„Die Wirkung am Patienten“
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Der psychosomatische
Aspekt maligner
Erkrankungen

Haarzell-Leukämie
Calcium muriaticum

Auf Anfragen von Kollegen, wird auf die
Bedeutung der psychischen Verfassung
bzw. eines zugrunde liegenden Konfliktes
beim komplexen Fall eingegangen.
Daher wird die selektive Wirkung der
Arznei auf den Organismus in einem
folgenden Artikel erörtert. 

Die Relevanz psychischer Symptome
soll hier an einem komplexen Fall trans-
parent gemacht werden und ist auch bei
malignen Erkrankungen in spezifischer
Form – hochgradig individuell – anzu-
treffen. Dabei scheinen die Konstitution
aber auch ein zentral liegendes psychi-
schen Thema essentielle Bedeutung
zu besitzen. Im Vergleich zu TCM und
Ayurveda, kann die Homöopathie auf
das individuelle Problem des Patienten
eingehen und bietet dafür eine Arznei
an (Individualisierung). 
Es wird darauf hingewiesen, dass der
hier präsentierte Fall eine stark reduzier-
te Darstellung der Publikation „Haar-
zell-Leukämie“ ist (PAYRHUBER, 2006a)
und für den homöopathisch nicht-ver-
sierten Kollegen aufbereitet wurde. 

Haarzell-Leukämie
Die Patientin kommt in einem Zustand
extremer Müdigkeit, es bestehen schmerz-
hafte subkutane Infiltrate und Knochen-
schmerzen (Morphin-Derivate), nachts
treten Panik-Attacken auf. 
Davor wurde sie mit einer akuten, dra-
matischen Schmerzsymptomatik sta-
tionär aufgenommen und in Folge in
eine Universitätsklinik transferiert; im

Rahmen einer Chemotherapie (1. Zy-
klus 2-CdA) traten starke allergische Re-
aktionen und eine Sepsis auf. 

Anamnese, Repertorisation
auf zwei Ebenen: 

Erste Konsultation / Haarzell-Leukämie: 
• extreme Schwäche, nächtliche Panik-

attacken 
• multiple subkutane Infiltrate, schmerz-

haft, 
• Knochenschmerzen (Morphinderivate),
• im Rahmen einer Chemotherapie (1.

Zyklus 2-CdA) starke allergische Re-
aktionen und Sepsis. 

Die Diagnose „Haarzell-Leukämie“ und
die einzelnen Symptome führen in der
Homöopathie zu keiner bestimmten
Arznei.

1. Konventionelle Repertorisation
Einerseits weisen der Typus der Patientin
aber auch charakteristische und Schlüs-
sel-Symptome auf Calcium: 
Vergrößerung der Schilddrüse, leichte
Adipositas, Myom, die bohrenden
Schmerzen in den Knochen, Schweiß
im Nacken, das Verlangen nach weich
gekochten Eiern; sie ist eine übervor-
sichtige Persönlichkeit, die sich leicht
der Kritik ausgesetzt fühlt, aber dies
durch besondere Anstrengung überwin-
det und auch in der Öffentlichkeit auf-
tritt und sich durchsetzt. 

Englisches Repertorium, Complete:
• Generalities: leukemia
• External throat: goitre
• Generalities: pain; boring; bones 
• Female: tumors; uterus; fibroid;
• Back: perspiration; cervical region
• Mind: sympathetic; compassionate 
• Mind: timidity
• Generalities: food; eggs; des.,

soft boiled
• Abdomen: fat, enlarged Calc-x?

Die konventionelle Repertorisation gibt
aber keinen Aufschluss, um welches
Calcium-Salz es sich handelt (ALLEN,

1986; BOERICKE, 1987). Alles weist auf
Calcium, aber welches Calc-Derivat?
Key-notes: adipös, ängstlich, Panik,
Myom, Nackenschweiß, weich gekoch-
te Eier – Calc-x?

2. Repertorisation auf Grund der
Analyse des Periodensystems (PS)
nach JAN SCHOLTEN. 

Um jetzt die Modalität von Calcium zu
bestimmen und damit eine präzise
Auswahl des kompletten Mineral-
salzes zu treffen, wird als Materia Me-
dica das PS der Elemente nach einer
Analyse von JAN SCHOLTEN herange-
zogen. SCHOLTEN hat das PS anhand
der Elektronenkonfiguration der chemi-
schen Elemente systematisch analysiert
und die einzelnen Atome in ihrer
psychischen Bedeutung ausgearbeitet.
Eine detaillierte Darstellung würde den
Rahmen hier sprengen, hier muss 
auf die Literatur verwiesen werden
(SCHOLTEN, 1993, 1996; PAYRHUBER,
2006 c,d). 

Um zu grundlegenden Konflikten und
zur Psychodynamik vorzustoßen ist eine
gezielte Psychoanamnese notwendig. In
unserem Fall gibt die Patientin spontan
ihren Konflikt preis, die Symptomatik
findet sich in der oben angeführten Ma-
teria Medica (hier Atome, Mineralsal-
ze) wieder; über die Ähnlichkeitsregel
und eine sog. Gruppenanalyse wird das
Derivat von Calcium eruiert:
Exploriert wird der zentrale Konflikt,
womöglich das Lebensthema. Dabei
zeigt sich, dass die Patientin in einen
Loyalitätskonflikt hinein schlitterte (Kin-
der wollen beide Elternteile haben!)
und aus Schuldgefühlen wegen Pro-
blemen mit der Mutter auch keinen
Kontakt zum Vater aufbauen konnte.
Daraus resultieren Schwierigkeiten im
späteren Leben, sie kann sich schwer
abgrenzen, ist aufgrund dieser tiefen
Schuldgefühle ständig verunsichert und
von anderen abhängig, glaubt, ihnen
besondere Aufmerksamkeit schenken

Berichte aus der HomöopathieSERIE, TEIL III

■ von Dr. Dietmar Payrhuber
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zu müssen und kümmert sich in einem
Übermaß um ihre Schüler und Studen-
ten. Es ist schwer für sie, Beziehungen
zu lösen und in Folge beklagt sie ihre
Situation und die daraus resultieren-
den übermenschlichen Belastungen, 
die tatsächlich zum Ausbruch einer
schweren Erkrankung führen: Eine ganz
bestimmte Gemütslage, gespeist von
Überforderungen und Enttäuschungen,
führt zur Entstehung einer Leukämie
(die Wahl der Arznei aus dem Lebens-
konflikt führt zu Calc-m, das spontan 
eine Besserung bzw. Heilung bringt).
Diese Problematik einer als schwierig
erlebten Mutter-Beziehung mit einer
daraus resultierenden Fehlhaltung 
im Leben, betrifft – bezogen auf das 
Periodensystem nach  J. SCHOLTEN –
die Beziehungs-Reihe (Silicium-Serie)
und hier Stadium 17: Chlor = Muria-
ticum (= Mutter-Kind-Thema, Dia-
gramm 2). 

Calcium muriaticum heilt.

Zusammenfassung

Calcium ist offensichtlich (Adipositas,
Verlangen nach Eiern, großes Pflichtbe-
wusstsein, Angst, Unsicherheit und Vor-
sicht) – führt aber zu keiner präzisen
Arzneiwahl.
Muriaticum steht auf Stadium 17 der
Beziehungsreihe, Ende der Beziehun-
gen, als Symbol hier die Abnabelung des

Kindes von der Mutter in der Kindheit –
später, wenn dieses Thema emotional
nicht bewältigt ist, bleibt die Pathologie:
Trennungen können nicht vollzogen
werden. Bei jedem Kontaktbruch ent-
stehen auch Schuldgefühle. (Zum Thema
Muriaticum vgl. PAYRHUBER, 2006d;
Fatigue, S 38). 

Wichtig ist das Thema, beide Elemente
bekommen im Mineral eine besondere
Bedeutung: 
Keine Ablösung, gestörte Mutter-Kind-
Beziehung: Chlor! 
Der hohe Pflichtanspruch und die große
Unsicherheit, wie man mit Beziehungen
umgehen soll, weist auf Calcium. (Adi-
positas, Eier, Ängste bestätigen Calci-
um). 

Resultate:
Die zahlreichen im Krankenhaus verab-
reichten Arzneien werden durch ein
einziges homöopathisches Mittel er-
setzt (nur Schmerzmittel werden für
einige Wochen belassen). 
Unmittelbar nach der ersten Einnahme
der Arznei bleiben die Panikattacken
aus. Parallel, mit steigender Vitalität,
verlieren sich Woche für Woche sämtli-
che Symptome: Fatigue, die Schmerzen
in den Infiltraten und Knochen, die sub-
kutanenen tumorösen Veränderungen
bilden sich zurück. Die Blutbefunde
normalisieren sich. Bezüglich ihrer
Grundkrankheit ist die Patientin seit

sechseinhalb Jahren symptom- und be-
schwerdefrei (Diagramm 1).

Nach calc-m C 30 (später C 200, FC
1M, FC 5M, MK):
• die Panik-Attacken verschwinden

über Nacht; 
• die Müdigkeit vergeht, Patientin geht

spazieren;
• die Schmerzen klingen ab und die In-

filtrate bilden sich binnen Wochen zu-
rück;

• die Blutparameter normalisieren sich
gänzlich.

Erst sechs Jahre nach Beginn der ho-
möopathischen Behandlung etablieren
sich eine Hypertonie, Herz- und Ge-
lenksbeschwerden, die auf eine zweite
Arznei hinweisen. Kalmia deckt das ge-
samte Krankheitsbild und führt zu einer
starken Verbesserung der gesamten
Symptomatik (KRAMER et al., 2008). 

1972 erfolgte die Ernennung meines
Lehrers ERWIN RINGEL zum außeror-
dentlichen Professor für Psychosomatik
und zum Leiter des Psychosomatischen
Departments der Psychiatrischen Klinik
in Wien; sie bestand damals aus sechs
Betten (ÄRZTE WOCHE, 2004). Zuneh-
mend wird der psychosomatische
Aspekt erkannt und gewürdigt. Heute
sind wir in der Lage in vielen Fällen und
auch bei komplizierten Erkrankungen
den psychischen Hintergrund des Pa-

Diagramm 1
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tienten sinnhaft zu erfassen und in eine
homöopathische Arznei zu übersetzen,
die eine Verbesserung oder Heilung des
Krankheitsgeschehens auf der psychi-
schen und gleichzeitig auf der körper-
lichen Ebene bewirken kann. Die Ho-
möopathie hat durch ihre "ultrafeinen"
potenzierten Arzneisubstanzen diesen
Brückenschlag ermöglicht. Die Notwen-
digkeit den psychisch wunden Punkt zu
treffen und damit eine tiefgreifende
Arznei zu finden, hat die Erforschung
der Arzneisubstanzen auf dieser subtilen
Ebene notwendig gemacht (PAYR-
HUBER, 2006 d). Jeder Fall ist hoch-
gradig individuell, der Aufwand der
Erstanamnese ist beträchtlich, führt aber
oft zur Heilung umfangreicher Krank-
heitsprozesse und erspart viele Folge-
krankheiten. 
Bereits 1955 hat C. G. JUNG mit dem
Nobelpreisträger W. PAULI versucht ei-
ne Verbindung zwischen Psyche und
Physik herzustellen. Die Homöopathie
zeigt diese Verbindung in vieler Hinsicht
auf, z.B. an Hand der Arzneibereitung
und am klinischen Fall. Der Lebenskon-
flikt kann mit Materie assoziiert werden,
in unserem Fall mit einem Atom oder

Molekül. Diese Methode eröffnet neue
Wege, ermöglicht eine tief greifende
Wirkung auf die psychische Verfassung
des Patienten und ist in einzelnen Fällen
durchaus fähig malignes Gewebe / mali-
gne Prozesse aufzulösen. Der erwähnte
Ansatz von JUNG und PAULI hat durch
die hier angewandte Methode (An-
amnese / Arznei / Wirkung) der Zielvor-
stellung ihrer Arbeit unmittelbare Aktua-
lität gegeben: 

It would be most satisfactory …
if physics and psyche could be seen 
as complementary aspects of the same
reality 

W. PAULI, Nobel laureate (1955)
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Diagramm 2: Gruppenanalyse nach J. SCHOLTEN
Die Beweisführung dieser Theorie gelingt über die Sequenz: Psychoanamnese –
Wahl der Arznei – Auflösung des Tumors bzw. des Krankheitsprozesses. Die Arznei
ist stets fallspezifisch.
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Non-Hodgkin Lymphom,
Hering’sche Regel

Die Onkologie bietet eine Möglichkeit
um die umfassende Wirkung der
Homöopathie zu verdeutlichen.  Die
medizinische Wissenschaft hat sukzes-
sive die Zelle, Bakterien, Viren, DNA
und schließlich Gene erkannt und ist
nun bei der Erforschung abweichender
physiologischer Vorgänge des zugrunde
liegenden Genotyps angelangt. Sie wähnt
hier die Ursache der Krankheitspro-
zesse.  Geht es doch hier – was in der
Molekularbiologie von höchstem Inter-
esse ist – um Störungen der Information
auf molekularer Ebene mit folgenschwe-
ren Krankheitsbildern. Behandlungs-
technisch intervenieren hier z.B. Makro-
moleküle (monoklonale Antikörper) bei
entarteten Zellprozessen.  Erst neuere
Erkenntnisse belegen, dass das Genom
weitaus nicht so starr ist wie angenom-
men (GREWAL 2008). Epigenetische
Faktoren können das Genom massiv
beeinflussen (JIRTLE, 2006).  

HAHNEMANN nahm in seinem Organon
der Heilkunst (1810) a priori zu einer
Störung in der Infomration und Physiolo-
gie Stellung „Verstimmung der Lebens-
kraft“ – eine ähnliche Wirkkraft wird in
der chinesischen Medizin angenom-
men, das Qi).  Die „Abweichung der Le-
benskraft“ ist ein abstrakter Ausdruck für
jede Störung, sowohl der physiologi-
schen Vorgänge (Phänotyp) wie auch des
Genoms (Genotyp) und darüber hinaus
auch epigenetischer Faktoren. Es ist eine
exakte Formel von dem, was als Krank-
heit zu bezeichnen ist. Biochemische
Vorgänge waren HAHNEMANN nicht
zugänglich, das Genom war ihm unbe-
kannt. Als akkurater Beobachter aller-
dings bemerkte er, dass die Persönlichkeit
des Patienten, die „psychische Konstel-
lation“, eine enorme Bedeutung besitzt.  

J. DRACH und R. GREIL skizzieren in
„krebs:hilfe!“ (2008) zwei Varianten des
Vorgehens, hier beim multiplen Myelom.
DRACH zeigt auf, dass bei mehr kom-
pletten Remissionen (CR) die Überlebens-
zeit des Patienten größer ist. GREIL be-
fürwortet einen Verzicht auf Hochdosis-
Chemotherapien und schlägt eine Non-
Progression vor, zugunsten einer besseren

Lebensqualität des Patienten. Diese Dis-
kussion zeigt die Problematik und die be-
dingte Wirkung der Chemotherapie, de-
ren Ziel die Zerstörung und Anhaltung des
malignen Prozesses ist (siehe nachstehen-
de Skizze), dabei müssen starke Neben-
wirkungen in Kauf genommen werden.  

Ich möchte anmerken, dass die Chemo-
therapie in vielen fortgeschrittenen Fällen
ein Segen ist, um tumoröse Veränderun-
gen, Lymphbeteiligung und Metastasie-
rung, ja den gesamten Krankheitspro-
zess anzuhalten. Zusammen mit der
Homöopathie kann ein wesentlich grö-
ßerer Anhalteeffekt erzeugt werden
kann (PAYRHUBER 2005). Bei der Patien-
tin mit der Haarzell-Leukämie (Teil III
dieser Serie) wurde eine einzige Che-
motherapie durchgeführt und danach
die Behandlung durch die Homöopa-
thie ersetzt.  Ähnlich liegt der Fall eines
Astrozytoms, Grad III (PAYRHUBER
2006 a&b), wo Reste des Tumors nicht
entfernt werden konnten und die Chemo-
therapie wegen starker Nebenwirkungen
abgesetzt wurde. Durch Weiterbehand-
lung mit Homöopathie ist der Patient
auch sechs Jahre nach der Operation re-
zidivfrei.  Diese Fälle stellen eine eigene

Kategorie kombinierter
Behandlungen dar, wel-
che zu einer engen Zu-
sammenarbeit zwischen
Onkologen und Homoö-
pathen auffordert.  

Die links stehende Abbil-
dung skizziert das Be-
handlungsziel der Homöo-
pathie, welches die Rein-
tegration der erkrankten
Region in den Organis-
mus ins Auge fasst.  Hier
stellt der Wissensstand der
zeitgenössischen Homöo-
pathie ein Instrument be-
reit, gute Ergebnisse auch
bei der Behandlung von
Malignomen zu erzielen.  

Berichte aus der HomöopathieSERIE, TEIL IV
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In aller Kürze soll dies anhand eines Fal-
les erläutert werden. Der vorliegende
Fall eines Non-Hodgkin Lymphoms soll
zeigen, dass bei einer „echten“ Heilung
die Symptome des Patienten sich in
einer ganz bestimmten Reihenfolge ver-
lieren (HERING 1994): 

HERING'sche Regel 
(Syndrome Shifts) 

BEOBACHTUNG I:  
Findet ein Heilungsprozess statt, so ver-
lagern sich die Symptome im Organis-
mus 
(1) von innen nach außen,   
(2) von oben nach unten,
also, von den lebenswichtigeren Orga-
nen zu den weniger lebenswichtigen
Organen (RAUM). Die Symptome mi-
grieren vom Zentrum in die Peri-
pherie.

BEOBACHTUNG II: 
(3) Alte Symptome tauchen in der um-
gekehrten Reihenfolge ihres zeitlichen
Auftretens wiederum auf (ZEIT). –
Wenn alte Symptome auftauchen, kön-
nen wir eine echte Heilung erwarten.

Ferrum-iodatum
Non Hodgkin-Lymphom (Fall 3)

Ferrum-iodatum. Nach mehrjährigen
rezidivierenden Entzündungen verschie-

dener Organe wird im November 1992
ein NON HODGKIN-LYMPHOM dia-
gnostiziert.  Der Tumor am Oberschen-
kel misst im Durchmesser 3 cm.  Die Pa-
tientin ersucht um homöopathische Be-
handlung, lehnt jedwede konservative
Therapie ab.  Trotz vierjähriger Therapie
mit sogenannten "ähnlichen Arzneien"
("Similes") vergrößern sich entstehende
intraabdominelle Lymphknoten-Konglo-
merate bis zu einer Größe von 10 cm
im Durchmesser, Mai 1996.  Die Patien-
tin lehnt weiterhin Bestrahlung oder
Chemotherapie ab.  Die "ähnlichen Arz-
neien" brachten einige Beschwerden
der Patientin weitgehend zum Abklin-
gen: Asthma, Entzündungen des Ma-
gens, der Blase, im Genitaltrakt, Schul-
terbeschwerden – aber der Tumor bleibt
progressiv.  
Über die Gruppenanalyse (Methode der
Exploration, siehe Teil III dieser Serie)
können der Lebenskonflikt und die 
entsprechende tiefgreifende Arznei
gefunden werden.  Nach eingehendem
Studium der Lebensdynamik ergibt sich
als Arznei (Similimum) Ferrum iodatum
(ferr-i).  

Resultate zusammengefasst: 
1) Es kommt zur vollkommenen Rück-
bildung der Lymphknoten-Konglomera-
te und 
2) zum Abklingen sämtlicher Entzün-
dungsprozesse, u. a. der Schulter, des
Magens, der Urogenitalorgane.  
3) ein „altes Symptom“, der Heu-

schnupfen, erscheint wieder, dort erst
ist eine andere Arznei zuständig. – Die
Patientin ist seit 11 Jahren symptom-
und beschwerdefrei.  

Resultate im Detail: 
(1) Ferrum-iodatum in C 12 bis 200
bewirkt eine sukzessive Rückbildung
der malignen Lymphknoten. (2) Parallel
zur Resorption der Tumoren kommt es
zu einem flüchtigen Wiederauftauchen
"alter Symptome" die der Tumorbildung
vorangingen – nämlich der Entzün-
dungsprozesse und Allergien. (3) Erst
für den später wiedererscheinenden Heu-
schnupfen ist eine zweite Arznei nötig.

Die Entstehung vieler Entzündungen vor
Erscheinung des Tumors werden interes-
santerweise durch diese eine Arznei –
Ferrum-iodatum – mitkuriert: 
• häufige, starke Kopfschmerzen, 
• Halsentzündungen, 
• Bronchitis, 
• das Asthma, 
• Magenschmerzen, ein geblähtes Ab-

domen, 
• stark juckende Hämorrhoiden, 
• Schmerzen in den Schultern, 
• Dyspepsie und Durchfälle wechselnd

mit Verstopfung, 
• eine Allergie auf bestimmte Nah-

rungsmittel, 
• Sinusitis, 
• Ohrenschmerzen, 
• Entzündungen der Schulter, 
• die rezidivierenden Blasen- und

Scheidenentzündungen.  
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Erst als nach vierjähriger Behandlung die
mentalen Symptome der Patientin 
(Lebenskonflikt) in die Arzneiwahl mit
eingeschlossen werden, ist eine Arznei
gefunden, die auch die tumoröse Mani-
festation, den malignen Prozess zum 
Erlöschen bringt.  Dies nennen wir eine
konstitutionelle Arznei (siehe Skizze). 

Nachwort: Das Ziel der Behandlung
könnte darin bestehen, intrapsychi-
sche Inhalte offen zu legen. Parallel
kann es zur Auflösung somatisierter
Krankheitsprozesse kommen, auch zur
Auflösung maligner Manifestationen.
Wie die noch zu zeigende Skizze (Teil V
dieser Serie) zeigt, bringt die Aufschlüs-
selung des Themas (Hidden Message)
enorme therapeutische Möglichkeiten
ins Spiel.  
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In der nächsten Ausgabe des
„Salzburger Arztes“ lesen Sie Teil V

dieser Serie mit dem Thema
Autoimmunkrankheiten

Passt die Arznei zum Wesen und Charakter
der Person und entspricht sie dem tief-

liegenden psychischen Konflikt, kann sie 
auch malignes Gewebe auflösen.

Passt die Arznei zum Wesen und Charakter der Person und entspricht sie dem tiefliegen-
den psychischen Konflikt, kann sie auch malignes Gewebe auflösen.






